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Trachten ein Stüclk (Heimatkunde bedeuten. Die geschnitzten Tiere zeigen
von ausgezeichneter Beobachtung unid unkomplizierter Wiedergabe. Die
bunte Pracht des Herbstes äst vorbei, der Advent ist dia und die Rauh-
nächte Tücken näiheT.

Farbenblder haben die Schilderung des Herbstes begleitet und an
Hand von Bildern ohne Farbe wurden das'Bauernleben und die Arbeiten
erläutert.

28. November : - •

Dr. Josef Lukesdh: Dde W e t t e r v o rh e r s a g e . (

Wohl seit den frühesten Zeiten haben sfoh die Menschen mit dem
Wetter beschäftigt. Ist dies ein Zusammenwirken von Naturerscheinungen!,
das an jeden Menschen dauernd, und ganz persönlich herantritt? Vom
Altertum wissen wiir, daß die Winde persomifiizient wurden. Alber es
wurden auch Anstrengungen gemacht, die wahrgenommenen Tatsachen
zu ondnen und zu deuten.

Diese B¡estrebungen, die uns durch! die Sammelwerke des Aristoteles
übermittelt wurden, reichen mit ihren Einflüssen bis ins Mittelalter und1

wenn wir heute die meteorologischen Erscheinungen anders und besser zu
erklären wiissen, so dürfen wir nicht vergessen, daß den Gekehrten der
damaligen Zeit unsere Hilfsmittel und Methoden vollständig unbekannt
waren. Trotzdem findet »ich auch im „finsteren Mittelalter" manches Zeug-
nis erstaunlich guter Beobachtung.

So kann man im dem 1350 erschienenen iNaturgeschiehitswerke, dem
Buche der Naitur von Megenberg etwa lesen, daß die Winde ihre ¡Natur
nach den Gegenden verändern, die sie durchfliegen, so daß der eine feucht,
der andere trocken, einer warm und einer ikalit ist. Eine Erkenntnis, die sich
auch die moderne Meteorologie weitgehend zunutze macht.

Die lebhafte Entwicklung der Naturwissenschaften, insbesondere im
letzten und auch im laufenden Jahrhundert, hat natürlich auch die.
Meteorologie ungemein .gefördert. Die schon in früheren Jahrhunderten kon-
struierten Instrumente zur Messung von Luftdruck und Temperatur haben
viel dazu beigetragen, d'ie exakten Methoden, die in den übrigen Disziplinen
der Naturwissenschaften zur Anwendung kamen, auch in der Meteorologie
zu gebrauchen! Darin lag allerdings eine Gefahr, nämlich die, daß man das
Gewicht, die Bedeutung einer Meßgröße, umso höher schätzte, je höher
man. die (Genauigkeit der Messung treiben konnte. Weil man dem Lufitdruick
mit allen Finessen der physikalischen Meßtechnik beikommen konnte: hielt
man die DruckveTteiung.. 'als das ausschlaggebende bei der Wetter-
gestaltung. Es entstand die Druokmeteoroilogie. Und auf älteren Barometern
stehen heute noch bei hohem Luftdruck die Anschriften „Trocken, oder
schön" usw.

Als man vor 100 Jahren den berühmten Forschungsreisenden Alexan-
der v. Humboldt ein Instrument zur Messung des verschiedenen Blautones
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•des Himmels mitgab, ¡hat Humboldt wohl festgestellt, diaß dasi Himmelsblau;
verschiedene Tonstufein aufweist, daß man aber zur Beurteilung der fol-
genden Weiterentwicklung auoh die anderen meteorologischen Elemente
ins Auge fassen muß.

Damit s'ind wir bei einem ebenfalls schon sehr altem Problem ange-
langt: Wie wind das Wetter? *

Für bestimmte, begrenzte örtlichkeiten ¡gibt es seit alitersher Regeln,
die aus gewissen Anzeichen- "die kommende Entwicklung erkennen lassen.
Es braucht kein Wort darüber verloren werden, daß %diese Regeln.' wohi-
b e währt und daseinslberechtigt sind und keineswegs von der Fachwissen-
schaft ignoriert werden dürfen. Im Gegenteil, es fällt jener die Aufgabe
zu, 'die Erfahrungstatsachen mit der Theorie An Übereinstimmung zu.
bringen, ja sogar als Prüfstein für diese zu verwenden.

Für igrößere Gebiete konnte man diese für 'lokalen Bedarf bestimmten
Regeln nicht verwerten. Hier hilft uns die Synoptik. Darunter versieht
man die Zusammenfassung der gleichzeitig über einem größeren Gebiete-
auftretende Wettererscheinungen. Um das Wetter von morgen zu beur-
teilen, muß man das Wetter von taute kennen und aus diesem unter An-
wendung von Gesetzen und Regeln — leider überwiegen letztere noch zu
sehr — die Vorhersagen albleiten.

Eis müssen also 'vorerst Vereinbarungen getroffen werden, damit
gleichartige, aber ¡auch gleichzeitige Beobadhtungen. in einem möglichst
ausgedehnten Gebiete angestellt werden. Sodann müssen diese Beob-
achtuugsergebnisse auf raschestem Wege der Bearbeitung zugeführt
werden. Diese Aufgabe war natürlich erst durch die Fortschritte der elek-
trischen Fernmeldetechnik ¡lösbar 'geworden.

Den ersten Anstoß hiezu gab der vielgenannte Sturm von Balaklava,
der während des Kriimkriieges am 14. November 1854 auf dem Schwarzen
Meere tobte und sowohl der englischen und französischen Flotte als auch
dem Landheere großen Schaden zufügte. Vom Westen heranziehend, war

' dieser Sturm an vielen Onten Europas wahrgenommen worden, ehe er 'den
Kriegsschauplatz erreichte. Eine ¿teHegraphischë Warnung hätte namentlich
die Schiffe zum Aufsuchen sicherer Ankerplätze veranlassen können.
Schrittweise wurde das Wettermelldewesen durch Télégraphie verbessert,
•namentlich nach dem ersten Weltkrieg durch1 weitgehende Ausnützung der
drahtlosen Télégraphie. Heute ist ein ¡ganz umfassend ausgearbeitetes
System der Übermitttaig ausgebaut worden, nicht zuletzt durch' die For-
derungen des Luf'tverkeihis veranlaßt. Es strahlt jeder Kultursitaat die
Wettermeldungen seines Gebietes zu festgesetzten Zeiten und auf fixen
Frequenzen- aus. Zudem sammeln starke Senidestationeni die Meldungen
dieser „Regioaiailsenider" und geben, sie als Sammelsenider mit großer
Energie weiter.

Vor Ausbruch des Krieges konnten zwei Funker die Wettermeldungen
von ganz Europa und angrenzenden Teilern des Atlantischen Ozeans ab-
hören. Durch den letztem Krieg, im dem der Wetterdienst oft entscheidenden
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Einfluß auf die Kriegsführung. ¡hatte, ging begreiflicherweise diese ¿niter-
nationial'e Regelung lin die Brüche und erst •allmählich wird an den Wieder-
aufbiaui gegangen^

Um diese Methoden anschaulich zu machen, wildl ich kurz schildern,.
wie das Wetter von Klagentfuirt etwa der übrigem Welt bekannt gemacht
wi/'d. Bei uns, so wie überall, wird zu ¡alien durch 3 teilbaren Stunden
nach Greenwiich-Zeilt «töne Beobachtung angestellt. Also< im Winter um.
1 Uihr, 4 Uihr usw., während der Sommerzeit eine Stunde später. Ebenso
in 17 Stationen Kärntens und Steiermarks. Ale diese Meldlungen laufen
in JClagenfurt ein, teils telephonisch, meist teiegraíphiísch. Nach einem ta
Jahre 1929 auf einem Meteopalogen-iKongreß zu Kopenhagen festge-
setztem Schema wird die Meldung in Gruppen von je 5 Ziffern gegeben.
Die Anzahl der in Kliagenfurt aufgenommenen Meldungen beträgt 300—500
je Termin. Auf Grund dieses Materials wird. eine mit Symbolen auf
einen Unterdrück — der Aribeitswetterkante — eine kastenmäßige Dar-
stellung des ¡herrschenden Wetterzustandes hergestellt. Dann folgt die
Feststellung des Nieder schliagsgebüetes, der Wolkenfelder. Dann Aufsuchen.
der Gegenden, wo deutlich -erkennbare Luftmassenge gensätze auftreten..
Dies ist so zu verstehen: Die Luft nimmt bei 'ihrem Weg über verschiedene
Teile der Erdoberfläche allmählich die Eigenschaften der Unterlage, also-
der Erdoberfläche an. Luft, die über die Wüste herkommt, ist warm und
trocken, kommt isie vom nördlichen Teile des Atlantischen Ozeans,, so ist
sie kühl und feucht. Über den Poilen liegt dauernd eine Eiskappe. Die
darüber fegende Luft ist kalt. Diese Polarluft bewegt 'Sich am Nordpole
von Osten nach Westens. Etwa in 65 Grad nördlicher Breüte komirat eine
von Wiest nach Osten gerichtete warme Luftströmung mit 'der Polarluit
in Berühruing. Es blden ¡sich an der Grenze Ausbuchtungen, die ails Kalit-
luftzungen über Europa bis ins Mittelmeer vordringen können. Die Grenz-
flächen dieser verschiedenartigem Luftmassen werden wegen der dort aus-
tretenden Gegensätze Fronten 'genannt. Das Aufsuchen und Yerfoligen
dieser Fronten ist die wichtigste Aufgabe des Meteorologen im synop-
tischen Dienst.

Dann wird die Verteilung des Luftdruckes 'gekennzeichnet, indem die
Punkte, wo Flächen gleichen Luftdruckes diie Erdoberfläche in Meeres-
niveau schneiden, durch' Linien — Isobaren — verbunden werden. Auf
diese Weise treten die Hoch und Tief in Erscheinung. Letztere Gebilde
sind stets mit Fronte« in Verbindung, wogegen das 'Hoch' störungsfrei,
d.h. ohne Luftmassengegensätze bleibt. So ist nun erklärt, weshalb bei
hohem Barometerstand .mit einiger Berechtigung schönes Wetter' erwartet:
wird. Die Tief — Zyklonen — sind auf der Wetterkarte feststellbar und auch
ihr Weg kann verfolgt' werden, der bei unis meist von West nach Ost ver-
läuft, so daß man bei der Vorhersage das Ziel hat, sich die Wetterkarte
ddfc nächsten Tages vorzustellen.

Damit ist gesagt, daß es umso schwerer ist, Prognosen zu stellen, je '
längere Zeiträume erfaßt werden sollen. Schon im vorigen Jahrhundert hat:
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der Meteorologe van Berber Zugstraßen der Tiefs auifgesteit. Ein anideresi,
ungemein wertvolles Hilfsmittel: stellen] die tiöhenkarten, die Topographien
dar. Es werden damit die Verhältnisse in etwa 4 km Höhe und in größeren
Höhen dargestellt. Ungemein 'Sicher läßt sich damit der Höhenwind' be-
stimmen, er ¡folgt den Iisohfytpsem

Auch idas Wandern der Zyklonen läßt sich, aus der Höhenkarte heraus-
lesen. Ebenso die Wahrscheinlichkeit vom Neubildungen. Gewonnen werden
diese Höhenkarten durch Höhenwliinidimessungen und äerologische Auf-,
(Stiege. Daß im den jetzigen Zeiten die hàezu erforderliche internationale
Zusammenarbeit nicht klappt, darf nicht wundern. • Unid die derzeitigen
Höhenkarten sind mit Vorsicht zu genießen, da sie oft eöm Gemenge von
Tatsachen tund Vermutungen darstellen. /

Zu all diesen Erwägunigen kommt noch ein Arsenal von Regeln und
endlich die persönliche Erfahrung des Meteorologen. Irgendwie läßt sich,
seine Tätigkeit mit dor des Arztes am Krankenbette vergleichen. Audi dort
spricht das letzte Wort die durch Wissenschaft (gestützte persönliche Er-
fahrung. Die so ¡gewonnene Wettervorhersage muß .eine möglichst verständ-
liche Aussage über das wahrecheinliiche Wetter in einem gemaui bezeich-
neten Gebiete machen. Daß dies to einem Berglande, wie e® unser Gebiet
•ist, nicht so leicht fällt, wie in der an örtlichen Einflüssen ärmeren Ebene,
muß nicht weiter ausgeführt werden.

Es kann schon vorkommen, daß die Prognose gerade dort weniger
zutrifft, wo die meisten Menschen wohnen, obwohl) dies mur ein kleiner
Teil des ¡ganzen Gebietes ist. Die Städte sind Häuifungspunkte unserer
Kritiker, aber trotzdem können war die Prognosen! nicht nur für Graz
und Klagenfurt geben.

Die Verbreitung der Prognosen erfoNgt ¡regelmäßig durich Rundiunk
und Presse. Der Rundfunk bringt drei verschiedene Vorhersagen. Eine
morgens, die bis zum Abend des gleichen Tage® gelten soll, dämm eine
mittags, mit Oeltuingstd'auier bis zmim kommenden Morgen und abends, jene
für den kommenden Tag.

5. Dezember:

Alois Grüber: V e r s u c h e z u r s c h w i n g e n d e n Be we gumg.

Schwinigungen, Schiaiukelbewegunigen, 'spielen weit über die Kinder-
stube hinaus auch bei Arbeiten in Hau® und Hof, auf dem Feld unid in der
Werkstatt eine Rolle. In der Tierwelt erfolgt die Wetiterbewegung durch
das Hin und Her der Beine, Flößen oder Fl'ügei In der Physik hamdelit es
sich überall um Schwingungen, sei es bei ganzen Körpern wie Saiten oder
Membranen, sei es bei den Wärmesdiwiingungen der Moleküle und Atomft,
sei es bei den eliektrisiohen Sohiwimgungen der Elektronen. Radio und Bld-
funk sind iangewanidte Sahwingungsïehre.
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